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Meine Herren,

xa
ʒ Die groſſe Aufmunterung, welche Sie

1 zuu allen geſchickten Unterſuchungei
g in der Natur geben, und wovon

die vortreflichen Abhandlungen, die alle

Jahre in Jhren philoſophiſchen Tranſactio—
nen ans Licht treten, genugſame Zeugen ſind,
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4 Quamacht auch mich gegenwartig ſo dreiſte eine

Entdeckung, die ich fur ganz neu halte, zu
Jhren Fuſſen niederzulegen. Jch bin uber—
zeuget, daß nichts von allen demjenigen,
was bisher, ſeit dem die Weltweisheit zu
einer Wiſſenſchaft geworden, der Welt vor—
getragen iſt, mit dieſer meiner Entdeckung

zu vergleichen ſeh. Entſchuldigen Sie,
meine Herren, meine hohe Einbildung, und

ſparen Sie Jhr Urtheil ſo lange, bis Sie
die Erzahlung, welche ich Jhnen itzo machen

will, werden angehoret haben. Es hat mich

nicht weniger als funfzehn Jahre von mei—
nem Leben gekoſtet, ehe dies Geheimnis zu
ſeiner Reife gekommen iſt, und nachdem ich

ſowol durch die Theorie, als auch durch die

Praxis darinn war befeſtiget worden: ſo
gerieth ich ſogleich auf den Einfall, nach
Frankreich zu gehen, und auch auf den
Preis bey der Akademie zu Bourdeaur eins
zu wagen, weil doch daſelbſt die Philoſophen
ihre Erfindungen und Ausarbeitungen eben
ſo ubergeben, als die Blumenliebtzaber mit

ihren Blumen an ihren Feſttagen thun, um
nemlich



S ece 5nemlich uber die Schonheit ihrer Farben ur

theilen zu laſſen. Jndem ich aber uberlegte,

daß Jhre erlauchte Geſellſchaft ſich vielleicht
fur beleidiget halten mogte, wenn dieſelbe
nicht die Jungferſchaft meines Geheimniſſes

erhielte, und zugleich, daß Sie ſich wol
ſchwerlich ſo weit erniedrigen wurden, ſich
mit einer ſo niedertrachtigen Art von Philo—
ſophen in Vergleichung ſtellen zu laſſen, die
uber den Zu-und Abfluß des Meeres, uber
die Sdnnen und Mondsfinſterniſſen, und

uber die Geſetze der Schwehre ſchreiben,
welches doch nichts als eine gemeine Be
ſchaftigung mußiger Kopfe, oder der Ca
lendermacher iſt: So habe ich die Ehre Jh
nen zu ſagen, und zwar mit der Ehrerbie—
tung, welche man einer ſo erlauchten Geſell—

ſchaft, als die ihrige, ſchuldig iſt, ob ich
gleich nicht leugne, daß ich dabey etwas
von mir ſelbſt eingenommen bin, daß ich
mich entſchloſſen habe, fur diesmal an das

Publicum zu appelliren, und mich ins
beſondere an Dero hohe Perſonen zu
wenden.

Az3 Um
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Um Sie nun nicht langer in Ungewiß

heit zu laſſen; ſo habe ich ausgefunden, und
werde unwiderſprechlich darthun, daß ein
Frauenzimmer ohne das geringſte Zuthun ei—
nes Mannes ſchwanger werden und gebah

ren kann. Jch trage kein Bedenken zu ſa—
gen, daß Sie, meine Herren, dieſe Sache
unter die wundervollen Entdeckungen zalen

werden; und ob ich gleich die Welt von ih—

rer tiefen Einſicht in die Werke der Natur
gar leicht uberfuhren konnte, wenn ch mur

blos die Saamentheilchen eines Mannes un
terſuchte, und die Barmutter einer Weibs
perſon anatomirte: ſo will ich doch, weil
ich mit der Einfalt der Unwiſſenden, und

mit den Vorurtheilen der Uebelgeſinnten zu
thun habe, weitlauftig beſchreiben, wodurch

ich auf die Gedanken gekommen, und wie
aus meiner Muthmaſſung endlich eine De
monſtration geworden iſt.

Das Schickſaal, welches die Vorſe—
hung mir zugetheilet hat, iſt dieſes, daß ich
ein Arzt in einer Landſtadt geworden bin,
wobey ich zugleich die. hebammenkunſt treibe,

und



S a Mun 7und ob es ſich gleich eben nicht ſchicket, von

ſeinen Verdienſten ſelbſt zu pralen, ſo will
ich doch allemal ſicher behaupten, daß wah—

rend meiner Praxis faſt eben ſo viele Men—
ſchen, durch meine Hulfe in die Welt ge—
kommen ſind, als ich habe aus der Welt
gehen helfen. Dieſes hat mir einen ſo groß—

ſen Ruf in Anſehung der Arbeiten von die—
ſer Art zu wege gebracht, daß ich zu allen
Frauen, die in dieſer fruchtbaren Gegend
ins Kindbette kommen, gefordert werde.

Damit ich Jhnen aber mit der Erza

lung meiner eigenen Geſchichte, nicht mehr,
als nothig iſt, beſchwerlich falle, ſo will ich

melden, daß eines Tages, als ich ganz al
dein ſaß, und Nachmittags meine Pfeife
Tobac rauchte, ein benachbarter Edelmann
zu mir ſchickete, und mir ſagen lieſ, daß
ſeine Tochter ſehr gefarlich krank lage, da
her ſie meine Hulfe ohnverzuglich verlange
te. Jch begab mich zu ihr, frug die jun—
ge Fraulein um die Urſach ihrer Krankheit,
und wurde endlich nicht wenig beſturzt, als

ich die Merkmaale der Schwangerſchaft an

A4 ihr
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3 S  Vihr wahrnahm. Allein da mir wohl bekannt
war, mit was fur Zartlichkeit die Damen
ihre Ehre lieben, auch ſelbſt noch wenn ſie
dieſelbe ſchon verloren haben, ſo rief ich den

Bater des Frauleins in ein ander Zimmer,
damit die Sache ſolte geheim bleiben, und
entdeckte ihm daſelbſt mit vieler Betrubniß,

daß mein Beruf ·mich verpflichte, ihm zu er
kennen zu geben, daß ſeine Tochter aller Ver

muthung; nach ſchwanger, und ihrer Ent
bindung ſehr nahe ſey. Der alte Edelmann
gerieth uber dieſe Nachricht in ein entſetzli—
ches Schrecken, und lief ſo fort wieder in
die Kammer, woſelbſt er ſeiner Gemahlin

ſowohl, als ſeiner Tochter in den allerbit
terſten Ausdrucken verwies, daß ſie ihm ein
ſo wichtiges Geheimnis, wodurch ſeine gan—
ze Familie ſo ſtark verunehret wurde, ver—

ſchwiegen hatten.

Man wurde in dem Angeſichte dieſes
jungen Frauleins die Unſchuld, und die
Beſturzung gewahr, und ſie fiel ſogleich in
eine Ohnmacht, und ihrer Mutter in die
Arme.

Man



S »Xe 9Man hat angemerket, daß eine jedwede
Profeßion, welche ein Vergnugen findet,
Blut zu vergieſſen, von dem Arzte an bis
auf den Metzger, zwo Handthierungen die
auf gleiche Art bemuhet ſind, die Natur von
dem Ueberfluſſe ihrer Koſtganger zu entladen,

aus Furcht, das die Welt gar zu ſtark be—
volkert werden mogte; man hat angemerket,
fage ich, daß eine jedwede Profeßion von
dieſer Art die Empfindungen der Menſchheit

erſticket, und niemals verſtattet, daß die
Seele von Mittleiden geruhret wird. Je—
doch, ob ich gleich ſchon ſeit langer Zeit ge
wohnt war elende Umſtande anzuſehen, und

in der Fertigkeit ſtund. mein Geſicht in Ord—
nung zu halten, ſo war dennoch bey dieſer
Begebenheit etwas, was machtiger war,
als meine Fertigkeit, und ich befand mich

wurklich zum Mittleiden bewogen. Allein
die gute alte Dame vertrieb mir dieſen weibi
ſchen Affect bald, indem ſie mit den aller—
heftigſten Schimpfwortern auf mich fiel,
weil ich mich unterſtanden hatte, die Ehre
ihrer Tochter auf eine ſo grobe und unan—

Ap ſtan



10 —A  anſtandige Art anzutaſten, ſie ſchwur, daß
es lauter Lugen waren, und zwar teufeliſche

kLugen, und ſie wunderte ſich, daß ihr Ge—
mahl es ohne Unwillen gegen mich hatte an—

horen konnen. Jch antwortete mit einiger
Verdrieslichkeit auf alles das, ich ware nicht

gewohnt, daß man mir auf eine ſolche Art
begegnete, ich wuſte gar wohl, wie Eltern
zu Muthe ſeyn muſte, wenn ſie ſolche Nach

richten von ihren Kindern horeten, und
weil die Pflichten meines Berufs mich gegen

die Beſchimpfungen nicht hatten ſicher ſtellen

konnen, ſo verbinde mich meine Ehre, Ab—
ſchied zu nehmen. Jch machte alſo meinen
Reverenz, und ließ ihre Familie nach Ge—
machligkeit wieder zu ſich ſelber kommen,
wobey ich nicht zweifelte, daß ſie mich ſchon

wurden wieder holen laſſen, wenn ſie nur
erſt ohne heftige Gemuthsbewegung ſich mit
einander wurden unterredet haben.

Jn der That kam den folgenden Tag
ein Wagen, um mich wieder abzuholen,
und ob gleich die Mutter alle Muhe hatte,
ſich zu halten, und das junge Fraulein ohne

Unter—
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Unterlaß bezeugte, daß ſie unſchuldig ſey;
ſo war jedoch die Sache ſchon viel zu weit

gekommen, als daß ſie hatte konnen verborgen

werden. Nachmittags gegen funf Uhr ho
lete ich den kleinen boshaftigen Zeugen in die
Welt, deſſen Ankunft fur die Ehre des jun—
gen Frauleins ſo unglucklich, als zu meiner

Rechtfertigung nothwendig war. Unterdeſ—
ſen fuhr doch nach dieſer Rechtfertigung,
welche mir ziemlich bundig ſchien, das Frau—

lein beſtandig fort, eben dieſelben Betheu—
rungen gegen alle diejenigen, welche ſie be—
ſuchten, im Ernſt zu machen; und als ich

mich eines Tages, nachdem ſie von dem An—

fall, den ſie gehabt, ziemlich wiederherge—
ſtellet war, allein bey ihr befand- faſſete ſie
mich auf einmal bey der Hand, und, in—
dem ſie die Betheurungen von ihrer Unſchuld

mit einem ganzen Thranenguſſe begleitete,
bat ſie den Himmel, ſie zu zerſchmettern,
wenn ſie jemahls von einem Mane ware er—

kannt worden. So ernſthafte Betheurungen,
welche mit einem ſolchen Merkmale der Wahr
heit, und von ſo vielen ruhrenden Thranen

beglei



12  ebegleitet waren, machten einen ſo ſtarken

Eindruck in mein Gemuth, daß ich, ohne
zu wiſſen, wie? mich auf eine ſeltſame Art
uberwunden fand, ihr zu glauben, obgleich
meine Vernunft und Erfahrung gerade das
Gegentheil verſicherten.

Jch ging ganz tiefſinnig nach Hauſe,
und hatte den ganzen Kopf von dem, was

ſie mir geſaget hatte, voll. Meine Unruhe
und Verwirrung daruber dauerte eine lange

Zeit, bis mir eines Tages von ohngefehr
die Abbildung der naturlichen Religion
von dem Herrn Woollaſton in die Hande
fiel. Es fugte ſich eben, daß ich auf eine
Stelle kam, welche meiner Einbildungskraft
ein ſo plotzliches Licht anzundete, daß ich um

Erlaubniß bitte, dieſe Stelle ganz herzuſe—

tzen, weil ſie den Grundriß meines ganzen
Syſtems enthalt.

Dieſer groſſe Philoſoph beruhret unter
andern die Streitfrage, ob die menſchlichen
Seelen von den Eltern auf die Kinder fort—
gepflanzet oder unmittelbar bey der Geburt

eines Kindes von GOtt in den Korper ge—
ſenket



S u 13ſenket werden. Furwahr eine wurdige
Naterie zur Unterſuchung fur einen Philo—
ſophen, weil doch nichts davon ausgemacht

werden kann! Sie iſt jener gelehrten Frage
der alten ganz ahnlich, ob das Ey, oder das

Kuchlein zu erſt erſchaffen worden. Es
heiſſet nemlich in dem funften Abſchnitte die—

ſes unvergleichlichen Werkes, folgendermaſ—
ſen: „Da nun die Saamentheilchen, aus

welchen die lebendige Geſchopfe hervorge-,

bracht werden, nichts anders als kleine,
ſchon vorherformirte Thierchen ſind, wie,,
ich keinesweges zweifele, welche allerwerts,

inſon,

nn  en ul u ueſem vortreflichen und unwiderleglichen Grun—
de behauptet haben, quod negent omni-
no poſſe reperiri, aueſne ante an oua
generata ſint, cum et ouum ſine aue et
aues ſine ouo gigni non poſſint. Dieſe
ſehr betrachtliche Frage war einsmahls ſehr
ſtark im Schwange, wie man aus dem Ma-

crobius und Plutarch ſiehet, der ſie 7o

—Q—ryruö ruναν Êαααα. nennet.



1 S aR„inſonderheit aber an einigen bequemen Or—

„ten ausgeſaet ſind, und mit der Nahrung,
„oder wol gar vielleicht mit der Luft einge—

„ſchlucket werden, hierauf in den Korper
„mannlichen Geſchlechts durch gewiſſe Gefaſ—
„ſe, die fur alle Arten derſelben bequem ſind,

„durchgeſeiget, und abgeſondert, ferner in
„ihre Saamengefaſſe einquartiret werden,
„woſelbſt ſie eine Art von Zuwachs und Zu
„fluß bekommen; hierauf in die Barmutter

„bes Weibleins kommen, woſelbſt ſie viel
„reichlichere Nahrung erhalten, und ſo lan
„ge wachſen, bis ſie zu groß ſind, um da—
„rinn eingeſchloſſen zu bleiben. Da dies
„ſage ich, ſich ſo verhalt, ſo etc. ec.

Und an einem andern Orte heiſſt es:
„ich kann keinen andern Schluß machen, als

„dieſen, daß es gewiſſe Thierchen von jed—

„weder Gattung und Geſchlecht gebe, die
„urſprunglich von dem allmachtigen Vater
„der Welt gebildet worden, um der Saame
„von allen kunftigen Geſchlechtern zu ſeyn,

„dieſes wird auſſer Streit durch die Gleich—

„formigkeit, welche die Natur in andern
„Fallen



S eX 15Fallen beobachtet, und durch die microſco—

„piſchen Beobachtungen befeſtiget. Dieſes
ſind die Gedanken des groſſen und gelehrten

Herrn Woollaſton welche ich ſo bald nicht
geleſen hatte, als ich ſo fort in ein tieffes
Nachſinnen verfiel, und bey mir ſelbſt anfing
zu denken: Wenn das wahr iſt, daß die Em—
bryonen oder Thierchen ausgeſaet ſind, und
mit der Nahrung oder mit der Luft einge—

ſchlucket werden; wenn nichts weiter erfo—

dert wird, als ein gewiſſes warmes Bette,
daß ſie ſich auswickeln und ausbreiten, bis
ſie zu groß werden, daß ſie nicht mehr kon—

nen eingeſchloſſen ſeyn; ſo wie die Gurken—

kerne in ihren Gehauſen; wenn dieß, ſage
ich, das ganze Geheimniß der Zeugung iſt,
(wie ich denn durch Erfahrungen ſeit dem
vollig davon uberzeuget worden bin) ſo muß

man ja wol auf die Frage kommen: warum
mag doch der foetus nicht eben ſo vollig in
den weiblichen Saamengefaſſen ausgebrutet

werden, als wenn er erſt durch die Werk—
zeuge von beyderley Geſchlechte gegangen iſt?

Warum ſolte wohl das Thierchen einen ſo
lang—



16 S olangwierigen Weg gehen, und einen ſo groſ—
ſen Umweg nehmen, da es viel kurzer zu kom
men, und eine weit nahere Oefnung finden
konnte, um ans Tageslicht zu konimen? Was

dasjenige anbetrift, was unſer groſſer Phi—
loſoph von den Gefaſſen, wodurch die Thier—

lein geſeiget werden, die ſich in den Mann—
chen finden ſollen, erzalet; ſo muß man dies
lediglich ſeiner Unerfahrenheit in der Anato
mie zuſchreiben; und der einzige Zweifel,

der mir noch zuruck blieb, war dieſer, ob

denn wurklich die kleinen Thierchen in der
kuft ſo herumſchwimmen, und durch die
Kehle, wie Herr Woollaſton es beſchreibt,
hindurch glitſchen? denn meine Meynung
war bisher geweſen, daß ſelbige urſprunglich
in den Lenden der Manner lagen, wofern aber

Herr Woollaſtons Hypotheſe konnte bewieſen

werden: ſo wurde die Folge daraus gar leicht
gezogen, und nicht widerleget werden kon—

nen. Hier war ich nun wieder in Unge—
wisheit und Verwirrung. Alles war um
mich Finſternis und Zweifel. Jch wuſte
nicht, ob es wurklich ſolche kleine Thierchen

gebe,

—ſ



S oRer K 17gebe, oder, wenn ſie nun auch vorhanden
waren, ſo hielte ich ſie doch fur viel zu klein,

als daß man ſie mit bloſſem Auge entdecken
konnte; ja wenn ſie auch vielleicht durch Hulf—

fe des Vergroſſerungsglaſes zu erkennen wa—

ren; ſo wuſte ich doch die bequemen Oerter,

wovon unſer groſſer Metaphyſicus redet, nicht
zu finden, woſelbſt ſie anzutreffen ſeyn ſolten.

ZJn dieſer zweiten. Verwirrung kam mir
das. Gluck abermahls zu. Hulfe, und meine

Zweifel wurden durch folgende Stelle aus

dem Pirgil vertrieben und aufgeklaret.
Ore. omnes verſae: in Zephyrum ſtunt

dgoupibus altis,
Exceprtantque leues :auras; et ſaepe ſine

vhis
Eoniugiis vento grauidae ſmirabile dictu)
Saxa per et ſcopulos et depreſſas conualles

Diffugiunt; non, Eure, tuos, neque
ſolis ad ortus:

In Boream Caurumque, aut vnde ni-
gerrimus Auſter

Naſeitur, et pluuio comriſtat frigore
coclum.

d



18 AEs iſt eine ſehr bekannte Wahrheit, daß

dieſer Virgil ſo wohl ein groſſer Naturkun—
diger, als auch ein groſſer Poet und Pfer
dearzt geweſen. Hier behauptet er mit Ge
wizheit, daß es etwas ſehr gewohmliches ſey,
daß Stutten ohne jemahls von Hengſten. be—

gangen zu ſeyn, trachtig werden, wenn ſie

nur ihre Kopfe nach Weſten ſtrecken, und
den Wind aus der Gegend in ſich ſchnauben.
Da nun alle Naturkundiger darinn uberein—

ſtimmen, daß eine groſſe Aehnlichkeit in der
Zeugung aller lebendigen, ſo wohl zwey-als

vierfuſſiger Thiere iſt: ſo gerieth ich.auf den

Einfall, daß dasjenige, was einer Stutte
begegnet, auch aus eben dieſem Grunde ei—
ner Weibsperſon wiederfahren konne.

So hatte ich alſo nach und nach zween

Schritte zu meiner Entdeckung gethan. Der
groſſe Woollaſton hatte mich gelehret, daß

Thierchen an bequeme Oerter ausgeſaet
ſind, welche den Saamen von allen Erzeu—
gungen ausmachen; und der noch groſſere

Virgil hatte mich verſichert, daß gewiſſe
Stutten, die er kenjete, von dem Weſtwin—

de
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de trachtig gemacht worden. Dieſen hielt ich a
daher  fur einen von den erwehnten beque— J

men Oertern, und ſahe ihn als. den eigentli—

chen Canal an, durch welchen dieſe ſchwimmen

de Embryonen uns zugefuhret werden.

Dauich aber nicht gewillet war, mich
blos. auf  eine Hypotheſe zu grunden, noch

mich durch das Anſehen. groſſer Namen cin
nehmen zu laſſen, vornemlich in dieſen er—

leuchteten Zeiten, da die erperimental-Phi—

loſophie ſo empor gekommen iſt, und nichts

durchgeht was nicht unſern Sinnen begreif—
lich gemacht wird. ſo faſſete ich den Entſchluß,
nicht;eher meine Gedanken der Welt mitzu

theilen, bis ich die Demonſtration davon
wurde gefunden haben. Es giebt eine kurz
weilige Art von Gelehrten, die ſich fur be—
rechtiget halt, allerley Lugen gedruckt zu er—

zalen, und nachher ſich uber die ganze Welt

beſchweret, daß ſie dieſelben, nicht hat glau—

ben wollen. Was mich anlanget, ſo ſchreibe
ich blos allein aus Liebe zu der Wahrheit,
zum Nutzen und Vortheil meiner Landesleu— 9

te; und ich wurde mich ſelbſt fur das aller—
i

B 2 nichts—
J
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nichtswurdigſte Geſchopfe halten, wenn ich
mir in den Sinn kommen lieſſe, meine Lan—

desleute mit Gedichten zu unterhalten, oder
ſie mit Lugen zu hintergehen.

Nach langer Uebung in meiner Kunſt,
erfand ich endlich eine wunderbare Cylin

driſch-Catoptriſche rotundo concauo-
conuexe Naſchine, wovon mit eheſtem ein

ſehr genauer Kupferſtich, gemalet von Herrn

Heyn, und geſtochen von Herrn Vertu
der neugierigen Welt zu Liebe herauskom—
men wird. Dieſe Maſchine verſiegelte ich
an einem Ende hermetiſch., und elebrtriſirte
ſie nach den ſtrengſten Geſetzen der Electri—

ſir-Kunſt; darauf richtete ich ſie in einer be
quemen Stellung nach Weſten zu, um als
in einer Art von Fallen, die in dieſer ſchwan—

genden Gegend des Himmels flieſſendenThier

chen zu fangen. Der Erfolg hievon war
glucklich, und nachdem ich eine zulangliche
Anzahl von dieſen kleinen, urſprünglichen,
unausgedehnten Weſen der Natur gefangen

hatte; ſo breitete ich dieſelben, gleich als wenn

es Seidenwurmereyer waren, ganz ſorgfal—

tig
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 aua t 21tig auf weiß Papier auseinander, hierauf
nahm ich mein beſtes Vergroſſerungsglas
zur Hand, und konnte durch Hulfe deſſel—

ben genau unterſcheiden, daß es kleine Mannchen und Weibchen waren, welche alle ihre

Gliedmaaſſen und Bildungen genau hatten,
und bereit waren, ſich als kleine Candida—
ten des Lebens anzugeben, ſo oft es ſich fu—
gen wollte, daß ſie mit der Luft oder mit einer

Nandern Nahrung eingeſchlucket, und in die Zeu

gungs· und Geburts-Glieder gebracht wurden.

Nachdem dieſe meine erſte Unterneh—
mung geglucket war, ſo fuhr ich fort aller—

hand Verſuche zu machen, welche anzufuh—
ren zu langwierig und verdrießlich ſeyn wur

de. Hierauf brachte ich ein ganzes Jahr zu,bis ich zuletzt die Eehre von den Winden

und von den Embryonen vollig ins Licht ge—

ſetzet hatte. Jch fand namlich, daß, da
andere Jnſecten gemeiniglich mit dem Oſt—
winde ankommen, unſere menſchliche Jnſe—
cten dagegen allezeit von dem gegenſeitigen

Weſtwinde gebracht werden. Der Schwarm
von beiden laſſt nicht anders, als der Meel—

B 3 thau



 ν

 Ê

22 Ju  RMR  W J

thau mit bloſſen Augen anzuſehen, und es

ſcheinet, als wenn auch beide nur zu einer—
ley Endzwecke beſtimmet ſind, namlich daß

ſie exiſtiren ſollen: Fruges conſumere nati.
Sie ſind dazu geboren, um die Fruchte der

Erden zu verzehren.
Oftmahls, wenn ich dieſe Thierchen

durch mein Glas anſahe, ſo wurde ich auf
einmahl in meiner Einbildung ganz roma—
niſch daruber, und ſtelleke mir die groſſe
Verſchiedenheit der Schickſale und des Glu—

ckes vor, welche dieſe Jnſecten durchzulau
fen hatten, wenn es ſich zutruge, daß ſie

ans Licht gebracht wurden. Dies kleine
Wurmchen, ſagte ich bey mir ſelber, mag
wohl ein Alexander, jenes eine Fauſtina,
dieſes ein Cicero, und jenes ein Markſchreyer

ſeyn. Jch kam ganz auſſer mir, wenn ich

betrachtete, wie viel Helden, Patrioten,
Geſetzgeber und Monarchen ich gegenwar—

tig auf einem Blatte Papier ſitzen hatte, de
ren groſſe Geiſter in kunftigen Zeiten die
ganze Welt fur einen viel zu kleinen Schau
platz fur ihren Ehrgeitz anſehen wurden. Jch

d erinner—



S aXa 23erinnerte mich der bittern Sathre des Juve—
nals, welche vor dem Leben ſo gultig, als

nach dem Tode iſt: Expende Annibalem
etc. und ich wiederholete mit einer Art von

J

Entzuckung dieſe vortreflichen Zeilen aus
J

3

Dr. Garth's Diſpenſary:
Hier zeigt die wurkende Natur mit was

fur ringenden Beſtreben

Atomen, die noch nicht geformt, er
wæaæachen, um nunmehr zu leben;

KWie dort aus einem dunkeln Flecken,
der unſern Augen ſich verliert,

Der Weſen Urſtof ſich entwickelt, und
endlich eine Menſchheit wird.
Wie klein und ſchlecht die Quelle war,

woher ein Jupiter entſtanden,
Vndb Caſar ſeinen Urſprung nahm, und

Naſſau ſelbſt noch itzt vorhanden,
Allein nun kam die groſſeſte Probe von

allen, welche wie ich glaube, ein ganzes
Collegium von Raturkundigern und Aerzten

in Verwirrung wurde gebracht, und alle
Rathſchlage der Herren von Warwieck-

Ba4 lleaane
Sat. X. 147.



——Ê 24 DauLane zu nichte gemacht haben. Die Vor—
bereitungs-Puncte waren zu meiner volligen

Zufriedenheit richtig; und nun kam es nur
darauf an, ob die Thierchen alsdenn ſchon
zur Exiſtenz reif ſeyn konnten, wenn ſie nur
blos durch die Saamen-Gefaſſe einer Wei—

besperſon gingen, und wie dieſer Verſuch zu

machen ſey? hic labor, illud opus! Es
war .ſehr ſchwer zu wiſſen, wenn eine Weibs

perſon genug Saamen eingeſchlucket habe,
und noch viel ſchwerer war es, ſie von aller

Gemeinſchaft mit Mannsleuten, bis daß
der Verſuch Zeit genug zur Wurkung be
kommen, zuruck zu halten. Wollte ich eine
verehligte Frau dazu nehmen, ſo. waren die
Schwierigkeiten, welche dabey zu bedenken

waren, unzahlig. Wollte ich eine Jungfer
dazu wahlen, ſo war die Jungferſchaft zu
aller Zeit fur eine ſehr zerbrechliche Waare

gehalten worden, und ich vermuthe eben
nicht, daß ſie in der letzten Zeit ihre Natur
ſehr verbeſſert habe. Bisweilen gerieth ich
auf den Einfall, ein Weib zu nehmen, denn

uber die konnte ich eine vollige Gewalt ge—

brauchen,

I



S u 25brauchen, und bis an den Tag ihrer Nie—

derkunft genaue Aufſicht haben. Jedoch
da ich befurchtete, daß ſie zur Verzweife—
lung wurde gebracht werden, wenn ſie fan

de, daß ich ſie blos deswegen geheyrathet
hatte, um einen Verſuch an ihr zu machen,
und da ich ſelbſt zugleich mir nicht getraute,
daß meine Neigung gegen ſie fortdauren
wurde, wenn ich erſt meinen Endzweck an
ihr erreichet hatte, ſo ließ ich dieſen Anſchlag
wieder fahren, und entſchloß mich nach vie—

ler Verwirrung, alles auf ein Kammer—
Magdgen zu wagen. Jch bildete demnach
dem Magdgen ein, daß ihr nicht wohl ware,

las den Jacob Bohmen funfmahl durch, und
miſchete alsdenn einige von meinen Saa—

menthierchen unter einen chymiſchen Trank,

und gab ihr ſelbiges als eine Arzeney ein.
Hierauf dankete ich meinen Bedienten ab,
und geſtattete keinem mannlichen Geſchopfe
von Menſchengeſtalt meiner Thur zu nahe zu

kommen. Ja meine Furſichtigkeit war da
bey ſo groß, daß ich, um meine liſtige Er—
findung glucklich ausgefuhret zu haben, kaum

B5 einen

il
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26 Seinen Hund von mannlichen Geſchlechte in
mein Haus kommen ließ.

Nach ohngefehr ſechs Monaten war es
ſehr ſichtbar, daß die Arzeney ihre Wur—

kung gehabt hatte, und hier mag der Leſer,

wenn er kann, ſich die Freude vorſtellen,
die ich empfand, als ich zum erſtenmahle
merkete, daß ihr Bauch runder wurde. Zu
eben der Zeit fiel zugleich ein kleiner Umſtand

vor, der meine Freude ſehr vergroſſerte, und

die Art ihrer Schwangerſchaft auſſer allen
moglichen Zweifel ſetzete. Jch ſaß eins—
mahls  des Morgens in meiner Studierſtube,
und dachte dieſer groſſen Begebenheit nach.

Ehe ich mir es verſahe, kam das Magdgen

zu mir herein mit Thranen in den Augen,
und nachdem ſie mich um Erlaubniß gebeten
hatte, eine Frage an mich zu thun, bat ſie

mich inſtandigſt, ihr zu ſagen, ob es wohl
moglich ſey, nach dreyen Jahren ſchwanger
zu werden. Ob ich nun gleich wohl merkete,
wohin dieſe Frage zielete: ſo ſtellete ich mich
doch, als wenn ich von nichts wuſte, und

ſagte, indem ich ſo ehrenfeſte als ein Arzt

aus



S RXere 27ausſahe, ſie ſollte ſich deutlicher erklaren.
Hierauf fuhr ſie fort, mit oft untermiſchtem
Heulen, mir zu erzahlen, wie ſehr ſie uber
einige Zufalle erſtaunet ware! Der Him

mel wußte, wie es um ſie ſtunde, aber
ſie glaubte gewiß, daß ſie ſchwanger ſey,
und doch konnte ſie auf ihre Bibel ſchwe—

ren, daß ſie in drey Jahren nicht ware
nicht ware--- nicht ware von einer

Mannsperſon beruhret worden.“ So

denn,

»Als ich dieſes ſchrieb, hatte ich einen merk—
wiurdigen caſum, welcher in den philoſophi

ſchen Transaetionen vom Monate Septem—

ber ſtehet, noch nicht geleſen. Er handelt
von einem Weibsbilde, aus welchem ein foe-

tous, der 13. Jahr in den Fallopianiſchen
Rohren eingeſchloſſen geweſen, herausgezo—

gen worden, und iſt aus Riga von dem D.
Iacob Mounſey, Kaiſerlichen Ruſſiſchen
Feldarzt, zugleich mit den Knochen des er—
wehnten foetus als ein Geſchenk an. die Ko—
nigliche Societat in Londen eingeſandt worn

den. Dieſes Weibsbild war nach dem Jn
halte dieſes ſcharfſinnigen Tractats, eines
Soldaten Frau von Abo in Finnland, von

mittel-



26 S a R Adenn, ſagte ich mit einer noch ernſthaftern
Mine, und mit einem harten Tone: ſo ge—

ſteht

mittelmaſſiger Groſſe, und im Jahr 1730.
Zzum drittenmale ſchwanger. Sie wurde von

heftigen Leibſchmerzjen und Reiſſen in den Ge—
darmen geplaget und war ganzer zehn Jahre
beſtandig kranuk. Jm Monate September

37ai. ſtieß ſie ſich mit einem Pfriemen durch
den Nabel, woraus ein gelbes Waſſer floß c.

Jm Monate Junius kamen zween kleine Kno
chen heraus e. und im October 1742. kam

ſie unter die Hande des D. Mounſey und
des Wundarjtes Geitle. Dieſer ſteckte ei—
ne Sonde in die Oefnung, und machte ei-—
nen Schnitt in die Hohe und in die Queere
von der linea alba an die Holung des abcdo-

men. Da aber die Frau durchaus nicht
ſtille halten wolte, und die operation nicht
nach des Doctors Willen von Statten gieng:

ſo fuhr er den Tag nicht weiter fortt. Den
folgenden Tag wurde der Schnitt weiter her—
unterwarts fortgefuhret c. Unterdeſſen wur—
de alle Vorſicht gebrauchet, die auſſere Wun—

de nicht groſſer zu machen, als nothig war,

damit das Omentum und das Eingeweide
nicht heraus fielen c. Kurz: der foetus
wurde nach vielen und ſchweren Anſatzen

Stuck—



S o 29ſteht ihr doch, daß ihr vor drey Jahren euch
nicht richtig gehalten habet? Ach ja Herr
Johnſon, antwortete ſie, freylich, es
wurde eine Thorheit von mir ſeyn,
wenn ich es gegen einen ſo gelehrten
Mann, als ſie ſind, leugnen wolite. Ach

ja,
Stuckweiſe herausgezogen. Wenn man
nun alle dieſe Umſtände mit einander ver—

gleichet: ſo ſcheinet es vernunftig zu ſey zu
glauben, daß dieſer koetus niemahls in der

„HHdlung der Barmutter geweſen, ſondern
vielmehr, daß das befruchtete ouum in ſei—
nem Durchgange durch eine von den Fallo—

pianiſchen Rohren, aufgehalten worden,
woſelbſt es gewachſen, und ſo viele
Jahre geblieben. Hieraus kann alſo nichts

gegen den Fall, welchen ich von der Schwan
gerſchaft meiner Magd angegeben habe, ge—

ſchloſſen werden (wie ein gewiſſer gelehrter

Mann von der Koniglichen Societat, der
mir dieſe Geſchichte mitgetheilet hat, ſich

einzübilden ſcheinet) denn die Falle ſind ſehr

verſchieden, und die ungewohnlich ſpate Ent-
bindung dieſes Finnlandiſchen Weibes ruh—
rete aus der ubernaturlichen Lage ihres foe-

tus her.
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3o Sja, ich muß es bekennen, daß ohnge—
fehr vor z. Jahren-ach ja, Herr John
ſon, ich bin nicht alſo fromm geweſen,

als ich wohl hatte ſeyn ſollen, Herr.
Johnſon--Mein letzter Herr--Herr:
Johnſon, der war ein Pfarrer, Herr
Johnſon-GoOtt verzeihe es ihm, und
mir auch--ach ja, ich habe es hundert—
mahl bereuet, und ich hoffe, er wird es

auch gethan haben Jch hoffe der
geneigte Leſer wird nicht ubel nehmen, daß

ich mich hier mit ſolchen Kleinigkeiten auf—
halte; ich weiß zwar wohl, daß ſſie fur das

Anſehen eines Philoſophen viel zu niedrig
ſind; aber da es mir-doch gleichwohl zu—
kommt, bey einer Sache von ſolcher Wichtig

keit, und daran der Welt ſo viel gelegen iſt,
zu zeigen, wie ordentlich und furſichtig ich

dabey zu werke gegangen bin, ſo war es
nothig, die Einfalt des guten Magdgens zum

Beweiſe ihrer Ehrlichkeit anzufuhren. Sol—

che Schriftſteller, welche nur allein zum
Zeitvertreib fur die Welt ſchreiben, mogen
nach ihremGzedunken Umſtande anfuhren oder

weglaſſen, wie Horatz ſagft:!“ quae
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quaeDeſperat tractata niteſcere poſſe,

relinquit:
Aatque ita mentitur, ſic veris falſa

remiſcet.“
Aber wir, die wir unglucklicher weiſe

an die Wahrheit gebunden ſind, muſſen nicht

anders ſchreiben, als wenn wir ihre Scla—
ven.waren, und ſind verpflichtet in dem or

dentlichen Wege zu bleiben, ohne daß es
uns erlaubt iſt, bisweilen zur Seite auszu
ſpatzieren, um uns eine kleine Augenweide zu

verſchaffen. Dies mag unterdeſſen genug
geſagt ſeyn, daß am Ende des neunten Mo
nats mein Magdgen einen fixen Jungen zur
Welt brachte, welchen ich ſeither als meinen

eigenen aufgezogen habe, ohne mich an die

Faſterungen meiner Nachbaren im geringſten

zu kehren; und ich zweifele nicht, daß nicht
mit der Zeit einmal entweder ein Gerichts—

ſchulze, oder wenigſtens ein Rathsherr aus

ihm werde.

Jch
*De arte poet. v. 150.



32 S uJch hoffe alſo, meine Herren, hiemit
unwiderſprechlich bewieſen zu haben, daß
ein Frauenzimnier ohne daß geringſte Zuthun

eines Mannes ſchwanger werden und ein
Kind zur Welt bringen kann; daß die Welt
ganzer 6ooo. Jahre in einem groſſen Jrr—
thume geſtanden, und aller Wahrſcheinlich

keit nach, noch 6ooo. Jahre langer darinn
wurde geblieben ſeyn, wofern ich nicht zu
dem Ende ware gebohren worden, um durch

die lappiſchen Vorurtheile, welche wir von
der Erziehung haben, durchzubrechen, und die

Welt von ihrem Jrrthume in einem ſo wich
tigen Stucke zu befreyen: ich muß dieſes

wichtig nennen, denn wie umnterſchieden iſt

meine Entdeckung von allen denjenigen, die

Jſaac Newton, der Sternſeher, gemacht
hat. Alle ſeine Entdeckungen endigen ſich
in bloſſen Speculationen; aber die meinige
geht auf die Praxin. Seine Ausrechuun—
gengehoren nur blos fur einige wenige ge—

lehrte Pedanten, die ſolche durchlaufen; aber

dieſe, die ich vorgebracht habe, wird der
ganzen Welt vor Augen geleget. Jch werde

hier—



D a 23hiernachſt in kurzem ein weitlauftiges Werk
ans Licht ſtellen, worinn ich beweiſe, daß

dieß der naturlichſte Weg ſey, gebohren zu
werden; wobey mein Beweis auf folgenden
untruglichen Vernunftſchluß wird gegrundet

ſeyn, den ich recht ſyllogiſtiſch“ abgefaſ-

ſet habe, um mein wunderbares Talent in
der Logic zu zeigen.

Die Natur, ſagt ein gewiſſer Verfaſſer von
groſſer Gelehrſamkeit, iſt eine ſehr ſpar—
ſame alte Matrone, und eine ausnch—

mend gute Haushalterin. Man hat
bemerket, daß ſie ſich ſo wenige Muhe

giebt, als ſie immer kann, und alles
aufs wohlfeileſte ausrichtet.

Nun qaber konnen die Saamenthierchen

eben ſo vollkommen in der Barmutter
eines Frauenzimmers ausgebrutet wer—

den,

vDieſe Methode hat der gelehrte Herr War—
burton fleißig gebraucht, wie ich nicht
anders glaube, als um ſeine Erfahrenheit
in der Fechterlogie zu zeigen.

C



24 S *Mden, als wenn dieſelben erſt den ver—
drießlichen Weg durch: die Lenden. der
Mannsperſonen nehmen.

Ergo iſt dieß der geradeſte Weg zum Leben
zu kommen, welcher der kurzeſte iſt.

Und nun, was ſoll ich weiter ſagen? Es
geſchiehet ofters daß ein. Ding ſchon lange
vorher im Gebrauch iſt, ehe die Theorie da—
von erfunden worden, zum Erxempel: Man
hat lange vorher mit Bomben Stadte nieder
ſchieſſen konnen, ehe es bewieſen war, daß
das was geſchoſſen oder geworfen wird; ei—

ne krumme Parabel beſchreibet, und die
kleinen Kinder haben viel eher mit dem
Schatten einer laterna magica geſpielet,
als einige groſſe Philoſophen. es unternom—
men haben, das Geheimniß dieſer wunder—

baren Maſchine zu erklaren. Eboben ſo iſt

es dieſer Sache, welche ich vorgetragen ha—

be, ergangen Die Geſchichte haben hie
und da ein Exempel dargeſtellet, und eini—
ge Naturforſcher des Alterthums ſind von

ohnfahr auf dieſe Materie gefallen, und
J haben

b
J—



S vb 35haben ſie obenhin beruhret; jedoch ich hof—

fe, daß ich ſicher wagen darf, die Ehre der

eigentlichen Erfindung mir zuzuſchreiben,
und es wurde gewiß ſehr hart ſeyn, wenn
manemir wegen einiger wenigen Worte, die
einigen Alten aus der Mode gekommenen

Ecchhriftſtellern entfahren ſind, und die ich
noch dazu nicht eher, als bis meine Theo—
rie ſchon fertig war, geſehen habe, den
verhaßten Namen, eines Ausſchreibers bey—

legen wollte. Jch weiß es wohl, daß es
eine Art abgunſtiger Leſer giebt, die daran
ein ausnehmendes Vergnugen finden, daß
ſie uns erzalen, alle Bucherſchreiber haben

ihre Werke ſeit der Zeit, daß einer Na—
mens Orpheus gelebet hat, geſtolen; und
was fur ein Gluck iſt es fur dieſen alten
Franzoſiſchen Poeten, daß wir den Namen
von keinem ſeiner Vorganger wiſſen! vor—
nemlich aber nehmen ſie ihre Zuflucht zu die—

ſem Vorgeben, wenn ſie es ſo gar leicht
nicht finden, gegen ein Buch ctwas einzu
wenden, und ſie ſich doch einmal vorge—
nommen haben es in ubeln Ruf zu bringen.

C 2 Als
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36 QuaAlsdenn ſchreyen ſie gewiß: Jhr Herren,
der Kerl hat alles ausgeſchrieben; es
iſt keine Seite, keine Linie, kein Wort,

keine Sylbe, kein Buchſtabe, kein
Comma, ſeine. Jch kann das Buch
und die Stelle anfuhren, woraus er
alles geſtolen hat. Damit ich nun die—
ſem ſchweren Gerichte entgehen, und ge—
wiſſen ſinnreichen Kunſtrichtern die Muhe

erſparen moge, zu dieſem alten ehrlichen
Schriftſteller zuruck zu gehen (deſſen Leib

in Friede ruhen mag, er liege auch. wo er
wolle) von dem ich dieſe kleine Abhand
lung ausgeſchrieben habe: ſo habe ich mich

entſchloſſen aus eigenem Triebe anzufuhren,

was ich fur Stellen etwa von dieſer Mate—
rie von ohngkfahr gefunden habe; und

hierauf will ich die Welt urtheilen laſſen,
ob es mir nicht, trotz ſolcher zufalligen Er—
wahnungen, mit Recht zukomme, der ein—

zige Eigenthumer dieſer wunderbaren Hypo

theſe zu ſeyn.
Galen giebt in ſeinem beruhmten Tra—

ctat von den Maſern, worinn er ſich bemu—

het



S uR 37het den UPrſprung dieſer Krankheit zu unter—
ſuchen, es fur eine gemeine Meinung aus,

daß dieſelben durch ein Weibsbild, das kei—

nen Vater gehabt, in Welt gekommen
ſeyn; jedoch es ſcheinet, als wenn er dieſe
Nachricht zu den pobelhaften Fabeln rech—

ne, denn er nennet ſie eine Vorſtellung
des Pobels.

Hippocrates berichtet uns, daß ſeine

Mutter ihm ſehr oft habe pflegen zu er—
zalen, wie ſie faſt zwey Jahre vor ſeiner
Geburt von ſeinem Vater nicht fleiſchlich
ſey beruhret worden; aber daß ſie eins—

mals am Abend, wie ſie im Garten ſpa
tziren gegangen, einen ſeltſamen Einfluß in
ſich gemerket hatte. Sein Vater erhielt es
bey dieſer Gelegenheit, daß er. von ihr ge—

ſchieden wurde, und die gute Frau muſte
den Verweißen aller ihrer Bekannten herhal

ten. Jch hoffe, daß dieſer Tractat ihr
Andenken von der Schande, die bisher

immer auf dergleichen gefolget iſt, retten

werde.

C3 Wenn



zu S R  KWenn wir noch weiter in das fabel—

hafte Alter der Welt zuruckgehen, da alle
Dinge durch die poetiſchen Ausſchmuckun—

gen vergroſſert wurden: ſo leſen wir von
vielen alten Damen, daß ſie auf eine ſolche
unmogliche Art ſchwanger geworden, daß
ich gewiß glaube, es ſey auf die Weiſe ge—
ſchehen, wie ich beſchrieben habe, und ich

hoffe, daß alle Notenmacher, und Mytho
logiſten kunftig mit meiner Erklarung ein
ſtimmig ſeyn werden: Denn wodurch glau

Ven wir ſonſt, daß Juno ſchwanger gewor

den ſey, da ſie blos ein wenig Krauter
aß,“ welche die Flora, in dem Oleniſchen
Felde fur ſie geſainmlet hatte? Es iſt auſſer
Streit, daß ſie damahls einige Saamen
thierchen muß mit eingeſchluckt haben, und

davon

Quoqd petis, Oleniis, ĩnquain, mihi miſſis
ab aruis

Flos dabit; eſt hortis vnicus ille meis.,.
Protinus haerentem decerpſi pollice florem.

Fitque potens voti; Marsque creatus
crat..

o viD. 5. Falſt. 251.



2 39davon kam Mars zur Welt. Wie wollen
wir ſonſt mit der ſeltſamen Geburt der Da—

nae in ihrem Gefangniſſe auskommen? Ein
gewiſſes altes Orakel hatte vorher geſagt,
daß ihr Vater Acriſius von einem Enkel
wurde getodtet werden. Um nun dieſe
Weiſſagung zu Schanden zu machen, ſo
ließ er ſeine einzige Tochter in einem Thur
me, der mit Kupfer gedecket war, ſo ge—
nau verwahren, daß es nicht moglich war,
daß etwas anders, auſſer dem Wind, zu
ihr kommen konnte. Denneoch gebahr die—

ſe Prinzeſſin in dieſen Umſtanden den tap
fern Perſens, welcher die Prophezeihung

erfullete, indem er den Acriſius todt ſchlug.
Zwar erzalen uns die Poeten eine ſeltſame

und hochſt unwahrſcheinliche Begebenheit,
daß namlich Jupiter in einem guldenen Re
gen durch das Dach des Thurms hineinge—
kommen ſey; aber dieß iſt eine bloſſe poeti—

ſche Erdichtung, welche nur deswegen er—
funden iſt, um von einer ſo wunderbaren
Begebenheit einige Urſach anzugeben.

C 4 Die
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Die Geſchichte des Boreas, welcher
eine junge Erbin aus dem Kammerfenſter
wegfuhrete, und ihr ein Kind zuwege brach—

te, wie Ovid ſolches in ſ. metamorpho-
ſis beſchreibt, gehort mehr zu unſerm Zwe—
cke, und drucket die Art ihrer Schwanger—
ſchaft genau aus. Wir wiſſen alle, daß
es den Poeten eigenthumlich iſt, alle ihre
Gegenſtande in Perſonen zu verwandeln.

Da nun ein Frauenzimmer ſich vom Winde
ſchwanger befand: ſo war nichts ſo natur
lich, als daß ſie einen Gott aus dem Ele—
mente machten, und demſelben ſolche uber—
naturliche Wurkungen zuſchrieben. Jch

geſtehe unterdeſſen, daß hier ein Fehler ge—
gen mein Syſtem begaugen iſt, jedoch dieß

mag
*So muſſen wir dasjenige verſtehen, was

Ovid der Flora in den Mund leget. da ſie
erzalet, wie ſie durch den Zephyrus entfuh.
ret ſey.

Ver erat; errabam; Zephyrus conſpe-
xit; abibam.

niequitur; fugio, fortior ille fuit.
rAsrT. L. 5. V. 2oi.
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mag wohl von der freyen poetiſchen Schreib
art herruhren, oder vielleicht hatauch die

Jungfer die Gegend, woher der Wind ge—
kommen, bey der Erzalung ihrer Geſchichte

nicht recht bemerket. Ueberhaupt konnen
wir den Schluß machen, ſo oft wir leſen,
daß Jungfern entweder durch Fluſſe, oder
durch Drachen, oder durch guldene Re—
gen ac. geſchwangert worden ſind, daß es

Wind, und nichts anders, als Wind ge—
weſen; und daß man, weil man die wahre

Urſache nicht gewußt hat, ſo gleich auf eine

eingebildete verfallen, und daß die Poeten,
daoa ſie ſich einmal auf ſolche nichtsbeweiſen—

de Grunde geleget, dieſelben mit ihren eit
genen Zuſatzen ſo uberladen haben, daß zu—

letzt die ganze Geſchichte fur eine Fabel und
Roman gehalten worden.

J

ν

25

3]

ca,

Wenn wir von dieſem verblumten
Zeitalter zu den folgenden Zeiten gehen, da

J

die Geſchichte in einer ernſthaftern Schreib
art beſchrieben wurden, und man damit zu

frieden war, die Wahrheit ohne Verklei—

.C5 dung



42 Sdung zu erzalen; ſo werden wir auch hier
einige wenige Exempel, die zu unſerm Zwe—

cke gehoren, finden. Diodorus Siculus
berichtet uns in einer alten Ausgabe ſeiner
Werke, welche mir von meinem gelehrten

und fleißigen Freunde, dem Doctor T--r
iſt mitgetheilet worden, daß eine gewiſſe
Egyptiſche Hexe unter andern ubernaturlichen
Dingen auch dieſes vorgegeben, daß ſie

ohne Zuthun eines Mannes ſchwanger wer
den, und ein Kind zur Welt bringen konne;
und daß ſie unter dem Scheine dieſes Wun
derwerks das Volk wurde uberredet haben,

ſie fur die beruhmte Jſis zu halten, welche
auf Erden niedergekommen ſey, um ihr Va—
terland zu beſuchen, wenn nicht zulezt ein
Prieſter des Taautus oder Mercurius bey
ihr im Bette gefunden, und damit die gan

ze Sache geendiget worden.

Polybius erzalet eine Geſchichte, die
deutlicher zu unſerm Zwecke gehoret; allein

er redet dayon mit ſo vielem Mißtrauen ge—

gen ſich ſelbſt, daß ich es nirht wagen mag

dieſe



S atc 43dieſe Geſchichte ſelbſt anzufuhren, damit
dieſes mein Werk nicht ſelbſt einem Roman
anlich werde.“

Von den Romiſchen Geſchichtſchrei—
bern kann ich blos ein Exempel aus dem ki—
vius anfuhren von einem Weibsbilde, wel—
ches in einer wuſten und unbewohnten Jn.
ſel ſollte Zwillinge zur Welt gebracht haben.
Sie war in dieſe Jnſel ausgeſetzet worden,

und hatte in 9. Jahren vor ihrer Gebuhrt
kein menſchliches Geſicht geſehen. Er be—

richtet uns, daß ſie nach Rom gebracht,
und vor dem Romiſchen Rathe examiniret
worden; jedoch die Umſtande dieſer Geſchich

te ſind ſo weitlauftig und langweilig, daß ich

den Leſer bitten will, das Original ſelbſt
nachzuſchlagen, namlich das funfzigſte Buch
dieſes unvergleichlichen Geſchichtſchreibers.

Dieß iſt alles, was ich bey meinem
Nachleſen habe finden konnen, und welches

ich ſehr gern zum Beſten gebe, wenn es nur

Polyb. 3. Buch pag. 230o.
meiner



44  Ameiner Hypotheſe einiger maſſen Licht ge

ben, und ſie befeſtigen kann. Jedoch ich
berufe mich hier auf unſern vortreflichen
Herrn Warburton, den oberſten Richter

uber alte und neue Streitfragen, welcher
wohl weiß, wie eifrig die Schriftſteller be
muhet ſind, ihre Werke zu Originalen zu
machen, er mag entſcheiden, ob nicht, ohn—

geachtet alles desjenigen, was ich aus an—
dern Buchern angefuhret habe, die Ehre
der Erfindung dieſes Geheimniſſes mir mit

Recht zukommt. Jch erwahne des Na—
mens dieſes groſſen Mannes; welcher an—
itzo in dem Verzeigniß der Britanniſchen
Scribenten ohnſtreitig oben an ſteht, mit
der allererſinnlichſten Ehrfurcht; und er
wurde mir ein unendliches Vergnugen ma
chen, wenn er in dem nachſten Theile ſeiner
diuine Legation dieſe Materie unterſuchen
wollte, wenn es ihm gefallen wird, ſich
die Welt durch die Ausgabe dieſes ſo lange
erwarteten Buches verbindlich zu machen.
Sollte es aber von ohngefahr geſchehen, daß

er nicht Platz mehr in ſeinem Buche fur dieſe

Materie



S u cn t 45Naterie hatte, und mit ſeinen Ausſchwei—
fungscomplimenten ſchon zur Gnuge verſe—

hen ware, (wie denn warlich ein jedes
Buch nicht wohl alles in ſich faſſen kann) ſo

bin ich ſo ſtolz, daß ich mit der erſten Poſt
einen Brief von ihm erwarte, worinn er
mir, der loblichen Gewohnheit nach, fur
die Ehre, die ich ihm durch Anfuhrung ſei—

nes Namens gethan habe, danket, und
durch einige Complimente, die er mir uber
dieſes mein Werk mmachen wird, Gelegen—
heit giebt, mit ihma ferner bekannt zu werden.

Nichts iſt ubrig, als daß ich, ehe ich

ſchlieſſe, die groſſen Vortheile zeige, welche

daraus entſpringen werden, daß ich dieſe

Schrift ans Licht geſtellet habe. Denn dieß
muß mich fur den ſchimpflichen Namen ei—

nes Projectmachers bewahren, und in den
Rang jener wurdigen Manner ſetzen, welche

nutzliche Kunſte und Wiſſenſchaften zu beſ—

ſerer Bequemlichkeit und Gluckſeligkeit des

menſchlichen Lebens erfunden haben.“

Vor
Inuentas aut qui vitam excoluere per artes.

Virgil.

K8



a6 S *RuVor allen andern alſo hoffe ich zuerſt

1 einen allgemeinen Dank des ganzen ſchonen
J Geſchlechts zu verdienen, daß ich der, Welt
J

J

in dem Puncte von der Erzeugung aus dem
Traume geholfen, und gewieſen habe, wie
ein Frauenzimmer im ledigen Stande ein
Kind zur Welt bringen konne, ohne daß ih

rer Tugend im geringſten dadurch etwas
abgehet.

Caur ego deſperem fieri ſine coniuge

nater.
Et parere intacto, dummodo caſta,

2

J viro. 9
J Ehe dieſes bekannt „und da die Welt
J noch ſo tumm war zu glauben, daß noth-
J

J wendig eine fleiſchliche Vermiſchung allemahl
J vorhergehen muſte, wenn ein Weibesbild

ſchwanger werden ſollte, wie viele Frauen
zimmer haben auf eine unſchuldige Art ihre

J Ehre verlohren? wie viele ungluckliche Ge—
J

ſchopfe ſind dem Gerichte der boshaften

ſuchen ausgeſchloſſen, aus den Spielgeſell—

Welt in die Hande gefallen, von allen Be

ſchaften



J u 47ſchaften geſtoſſen, und von ſtolzen Schonen
verhonet worden, blos wegen des ſchlechten,

Unfalls, da ſie von ohngefahr in ihrem
Jungfernſtande niedergekommen? Nunmeh

ro aber, wenn dieſe Entdeckung erſt uberall
bekannt iſt: ſo wird es nichts auf ſich ha—
ben, daß ein iunges Frauenzimmer nicht
ſollte ihre Jungferſchaft verlieren konnen,

11

ohne dabey ihre Ehre. zu verlieren, und daß
ſie nicht ſollte friſche Luft ſchopfen kon-

nen, ohne zu beſorgen, daß ſie wegen einer
unſchuldigen Ergotzlchkeit, verlaumdet und

getadelt wurde.

lam redit et virgo, redeunt Saturnia
regna,

lam nova progenies coelo demittitur

alto.

Ein zweiter groſſer Vortheil, der aus
dieſer Entdeckung entſpringet, wird die ganz

liche Abſchaffung der Ehe ſeyn, eines Stan
des, woruber ſich die ganze artige Welt,
ſchon langſtens beſchweret hat, als uber ein

beſchwerliches, und unertragliches Unge—

mach,



a4 Aumach, welches allen Arten der neumodiſchen
Ergotzlichkeiten zuwider iſt, und die Frey—
heit, die einem galantelt Cavallier von Rechts

wegen zugehoret, ganz und gar aufhebet;
dem. Eheſtande haben wir es zu danken, daß

Herzoge und Herzoginnen, Grafen und Gra

finnen; und alle Arten von Vornehmen ehe—
brechen, ſich ſcheiden laſſen, ſich einandr
vergiften, ſich verhungern laſſen, einander
den Hals abſchneiden, und allerandere hub—

ſche nenmodiſche Kunſte gebrauchen, um ſich
von ihren Feſſeln los  zu machen und von
ihrer mehr als Egyptiſchen Dienſtbarkeit zu

befreyen. Da ich nun ein recht tiefer Be—
wuunderer der Groſſen bin, und eine jede

Sylbe, die aus dem Munde eines Edel—
I—manns kommt, als hochſt weiſe, rechtmaſ

ſig und billig verehre: ſo ſchatze ich mich ſelbſt

glucklich der Verfaſſer eines Vorſchlages zu
ſehyn, welcher ſo naturlich mit ihrem Ver—

langen ubereinſtimmet, und ſie von einer ſo

ſchablichen Anordnung entbindet, die ſich
auf nichts anders, als auf das Anſehen der
heiligen Schrift grundet, ein Anſehen, wel

ches

a



S o  S 49ches langſt aus der Mode gekommen, und

unter Perſonen die zu leben wiſſen, nicht
mehr gebrauchlich iſt. Und da ich keines—
weges zweifele, daß alles Frauenzimmer
inskunftige meinen Plan erwahlen werde,

wenn ſie das menſchliche Geſchlecht fort—
pflanzen wollen: ſo kann ich denſelben zu ih—
rem Troſte die Verſicherung geben, daß ſie,
wenn ſie meinem Vorſchlage folgen, eben
ſo gut: vergnuget werden ſollen, als wenn

ſie gewonhlicher Weiſe mit einem Manne zu
Bette giengen; welches denn auch durch die
zartliche Liebe, die das Frauenzimmer je—

derzeit zu den Zephyrs gehabt hat, zur
Guuge beſtatiget wird; ob ſie gleich ſelbſt
bisher  die Urſache nicht gewußt haben, wo

her es ruhret, daß dieſer verliebte Wind
ſolche angenehme Empfindungen hervor—
bringet.

Aber nun iſt noch ubrig den Hauptvor
theil von meiner Entdeckung anzufuhren,

wobey ich aber eine hohere Schreibart an
nehmen muß.

D waior
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 4 maior rerum mibhi naſcitur

orcdo
J

Maius opus moueo.i

J J

ß Es iſt eine gewiſſe ſehr anſteckende
Krankheit, woran ſich die Menſchen mit
ihren Speculationen und noch mehr mit ih—

rer Praxi geubet haben. Wir mogen ſie
J mit den Arzeneygelehrten lues venerea,
J oder mit den Apothekern die veneriſche
1

J

Krankheit, oder mit dem Frauenzimmer die

J
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S aR 51anders ſey, als die* Vavwos, eine Ameri—
kaniſche Krankheit, welche in den Europai—

ſchen Naturen verſchiedentlich wurket. An—

dere gehen, wenn ſie den Urſprung dieſer
Krankheit aufſuchen wollen, nicht weiter,
als nach Frankreich, und verſichern mit
groſſer Zuverſicht, daß ſie nebſt andern ar—
tigen Moden, die wir dieſem Kande, wo—
rinn Pracht und Geſchmack herrſchet, ſchul
dig ſind, zu uns gebracht worden ſey. So
zweifelhaft und ungewiß aber ihr Urſprung

iſt, ſo unwiederſprechlich ſind ihre Helden

thaten, und ach! mogte ich die Feder des
Fracaſtorius haben, um die Zerſtorung,

D 2 welche
Obgleich einige fur den neuen Urſprung die—

ſeer Krankheit ſind, ſo bin ich doch uberzeu—

get, daß dieſelbe ſo alt, als Hercules ſey,
und daß dieſer beruhmte Rieſenſchlager da—
mit behaftet geweſen ſey. Der vergiftete

Harniſch des Neſſus und die Schmerzen;,
welche Hereules ausſtand, als er denſelbi—
gen angeleget hatte, ſind blos eine poetiſche
Erdichtung, welche ich auf folgende Art gar

leicht erklare. Neſſus ſteckte ſeine Hure,
und dieſe wieder den Hercules an.



52 Aiwelche dieſelbe an einem menſchlichen Kor—

per wurket, zu beſchreiben. Kommt mir
doch zu Hulffe, ihr ſaubern Geſellen, die
ihr ſo ubel davon zugerichtet ſeyd, da ich
es unternehme, mit ſchwarzer Dinte die
Verwuſtungen zu beſchreiben, die dieſe
ruhmwurdige Krankheit anrichtet, woran
tauſend von euren Vorfahren geſtorben ſind,

und deren ihr euch mit ſo groſſer Freymu
thigkeit in den Schenken und Caffchauſern

ruhmet, zu groſſem Vortheil der Tugend

und Sittlichkeit.

Sagt, ihr vortreflicheund, ihr
und ihr-- denn ihr wiſſet es, mit was fur
einer gewaltigen Geſchwindigkeit das Gift
derſelben die ganze Natur anſtecket, wie es

die Zahne unterminiret, die Naſe abfriſſt,
das Fleiſch zerkochet, die Knochen murbe
und faul machet, und das Mark bis auf

den Ruckgrad vergiftet. Redet weiter,
ihr beneidenswurdige Kinder der Luſt, denn
dieſe Erfahrung wird euch gelehret haben,

wie ſie ſich durch ihren Gift ausbreitet, und
durch



S »Xe K 53durch ihr Anſtecken unterhalt. Einige
Manner bringen ſie ihren Weibern, und ei—
nige Weiber ihren Mannern zu. Ja dieß
Nebel endiget ſich nicht einmahl mit dem
Leben, ſondern lebet wieder in den Nach—
kommen auf, es wird auf die Erben in
groſſen Familien gebracht, und als eine

ſichere. Erbſchaft fortgepflanzet; ja oft—
mals, und leider gar zu ofte iſt ſie das
einzige, was die Kinder von adelichem
aber auch verdorbenen Geblute von ihren

hochadelichen Eltern erben. Hiervon
koimt ein kraftloſes Geſchlecht, welches am

Leibe ſchwach, und noch ſchwacher am Ver
ſliande iſt, eine elende, ſchlechtgebildete,

und weibiſche Gattung von Menſchen, wel—
che die Merkmahle der Laſter ihrer Vater
deutlich genug an ſich haben, und ob ſie
gleich beſorgen muſſen, von einem jeden
Hauch des Windes hinweggewehet zu wer—
den; ſo haben ſie doch die Kuhnheit und
den Stolz, mit Degen an der Seite durch
die Spatziergange zu ſteigen, und ſich zu
gebehrden, als wenn ſie Mannsbilder wa—

D 3 ren.
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54 S R  „Se.
ren. FJurwahr ihrer Mutter Kammer—
magdgen wurde eine beſſere Mannsperſon

vorſtellen!

Non his iuuentus orta parentibus
Infecit aequor ſanguine Gallico.

Horat.

Dieſe Krankheit, welche ſo furchter-
J

ar een  e

J lich in ihren Wurkungen, und ſo verderb
J

ſlich in ihren Folgen iſt, iſt in manchen
J Jahrhunderten von allen Kunſtverſtandigen
J

Sohnen des Eſculaps vergeblich angetaſtet

J worden. Nercurius hat alle ſeine Kraf
J te vergeblich erſchopfet; die Salioatio—
i nen beweiſen ihren reinigenden Einfluß ohne

Wurkung, und der machtige Ward ſitzet
ganz verzweifelnd mit ſeinen beruhmten Pil—

len in einem Lehnſtule zu Whitehall, da
er

Caſar berichtet, daß unſere alten Britan
niſchen Vorfahren den Mercurius vor al—
len Gottern beſonders verehret haben,
Deum maxime Mercurium colunt.
Jhre neuen Nachkommen verechren itzo
eben dieſelbe Gottheit.



S ut 55er ſich durch dieſe unuberwindliche Krank—

heit uberwunden ſiehet, Aber was weder
mediciniſche Recepte, noch Chirurgiſche
Operationes, was weder Quackſalber mit
ihren Pillen, noch wurkliche Doctoren mit
ihren Purgiertranken auszurichten vermocht,

das unterſtehe ich mich auf eine ſichere,
leichte und nachdruckliche Art (ahſit ſuper-
bia dicto) zu Stande zu bringen, und die—
ſe Franzoſiſche Krankheit auf ewig aus Sr.

Majeſtat Gebiete zu vertreiben. Wofern
alle diejenigen, die wie Weibsbilder ausſe—

hen (denn ich darf ſie wohl nicht alle
Frauenzimmer nennen) ſich nur entſchlieſſen

wollen auf ein Jahr ſich des Beyſchlafs mit
Mannern zu enthalten (dieß halte ich aber
fur einen billigen Vorſchlag, in Betracht,
daß ich ihnen dagegen eine beſſere Ergotzlich

keit an ſtatt deſſen was ſie verlieren, ver—
ſchaffe) ſo muß dieſe verderbliche Plage
ganz und gar unter uns aufhoren. Jch
thue dieſe unterthanige Vorſtellung, mit
aller erſinnlichen Ehrerbietung, dem Urtheil

und der Ermeſſung Jhro Excellenzen den

D 4 Herren
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56 S v XanHerren von der Regierung, ob es nicht
ſehr heilſam ſey, eine Konigliche Verord—
nung ergehen zu laſſen, und alle Zuſam—

menpaarung durch das ganze Konigreich
auf ein ganzes Jahr zu verbieten, welches
von bevorſtehenden Maria Verkundigung
angehen konnte, damit der, weitern Aus—

breitung dieſer Seuche geſteuret werde,
welche noch ſchadlicher, als die Hornvieh
ſeuche iſt, und die Sorgfalt der Obrigkeit

eben ſo wohl, als dieſe verdienet.

Doch diejenigen, die gern Einwurfe
machen, werden auch hier die Frage auft
werfen, ob nicht ihre Kinder, die zwey

mal diſtilliret ſind, das iſt, die durch die
Saamengefaſſe beyder Geſchlechter, nach

der alten Zeugungsart, gehen, naturlichr
Weiſe viel geſunder und ſtarker ſind, als
die unſrigen, die nur einmahl diſtilliret,
und ihre Rahrung nur bloß von der Mutter

empfangen haben? ich konnte, um dieſes al—
berne Vorurtheil zu widerlegen, verſchie—

dene bundige Grunde aus dem innerſten

der



S v X 57der Philoſophie herholen; doch ich will lie—
ber auf dieſe Frage mit einer andern ant—
worten: ob namlich die gegenwartige Gat—

tung von Vatern, vornemlich diejenigen
von ihnen, welche ſehr bey Jahren ſind,
in den Umſtanden wie ich ſie beſchrieben

habe, uberall im Stande ſind, Kinder zu
wæeege zu bringen? Wenn aber dagegen dem

Frauenzimmer es uberlaſſen wird, von ſich
ſelber ſich zu vermehren, und die veneriſche

Krankheiten aus unſern Landern verbannet

ſind, ſo konnen wir erſt die Hofnung ha—
ben, eine geſunde und ſtarke Nachwelt zu

ſehen.

Alsdenn wird die Britanniſche Tapfer—

keit ihren alten Ruhm wieder erhalten, als—
denn. werden neue Creſſys, neue Agin

courts, und neue Blendheims unſere Jahr—
bucher ein nach dem andern zieren; und
Heinrich wird nicht der letzte ſeyn, der
Frankreich erobert.

Ds Da



58 AuiDa ich nun alſo nicht zweifele, daß

mein Vorſchlag ſo gleich Platz haben werde:
ſo denke ich mich fruh genug mit einem Pa—

tente zu verſehen, damit ich den Vortheil
von dieſer meiner Entdeckung allein haben
moge, und zu dem Ende habe ich bereits
ein Haus gemiethet auf den Heumarkte
dans le marchè du foin, woſelbſt ich allen
dem Frauenzimmer, die gern ein Kind ha—

ben wollen von 7. oder 8. Uhr Abends biß
um 12. des Nachts meine Dienſte anbiete;

und wenn dieſelbigen ſich meinen Experimen
ten gedultig unterwerfen wollen, ſo will
ich ihnen ihre Schwangerſchaft zu rechter.

Zeit/ verſichern, von der Stunde ihres er—
ſten Beſuchs womit ſie mich beehren, an zu

rechnen.

Mogten ſie doch nun in Erwegung zie

hen, daß die Ehre und das Jntereſſe von
Großbritannien gegenwartig auf ihnen be

ruhet, und daß es nun in ihrer Gewalt
ſtehet, unſere Macht empor zu bringen,

und, daß ich ſo rede, die Engliſche Zucht

zu



S eX 59zu verbeſſern. Wenn ſie dieſes thun, ſo
werden ihre Namen in den Geſchichtbu—

chern prangen, als der vortreflichen Fort—
pflanzerinnen des Heldenſtamms, der Ur—
heberinnen einer neuen Art von Menſchen,

und ſie werden bey der Nachwelt eben ſo be
ruhmt und verehret ſeyn, als die Spartani
ſchen und Romiſchen Damen, deren viele

vortrefliche Thaten, welche ſie ihrem Va
terlande zum Beſten, zur Zeit deſſen Be
drangniß, geleiſtet, Poeten und Geſchicht
ſchreiber um die Wette zu ihrem Preiſe be
ſchaftiget haben.

Vaor allen andern aber und in ganzem
Ernſte wende ich mich an ſie, Hochzuehren
de und Hochanſehnliche Herren von der Ko
niglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Jch
hoffe, Sie werden dieſe meine Schrift mit
allem dem Eifer, welcher Beforderern nutz—

licher Kunſte, Gonnern der Gelehrſamkeit,
Richtern uber die Wiſſenſchaften, und Nach

forſchern der Wahrheit, zukommt, der gan
zen Welt beſtens anpreiſen.

Ich
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Jch beharre mit der tiefſten Hochach—

tung, Unterthanigkeit, Gehorſam und Ehr—

clrbietigkeit.

Meine Herren

Dero unterthanig gehorſamſter
und getreueſter Kunecht

Abraham Johnſon.

Rean R MK R
Nachſchrift:

a ich die Ehre habe die dritte AuflageJ

von meiner Lucina ſine concubitu
zu machen, ſo nehme ich dieſe Gelegenhet
in acht, meinen ergebenſten Dank der Welt
abzuſtatten, daß ſie dieſes Werk ſo gutig
aufgenommen, und mir dadurch einr groſſe

Aufmunterung gegeben hat. Jch zweifle
nicht, daß ſie bereits ſehr groſſen Nutzen
davon gehabt habe. Die gelehrte Herren
von der Koniglichen Geſellſchaft der Wiß

ſen



D u W 61ſenſchaften hatten alle Anſtalt gemacht, wie

ich hore, meinen Vorſchlag in eine genaue
Erwegung zu ziehen, wenn ſie nicht durch
das neuliche ſchreckliche Erdbeben, welches
vor einigen Tagen London uberfiel, und
zwo Millionen Menſchen unter den Schutt
vergrub, von ihrem Vorhaben wieder wu—
ren abwendig gemacht worden. Mehr als

go. Stutzer, welche der erſten Gefahr ent—

ronnen waren, ſtarben einige Minuten nach
her vor Schrecken; und ich hore mit Gewiß

heit behaupten, daß nicht weniger als funf
Frauenzimmet die Dreiſtigkeit gebabt, von
der Maſquerade, die an ſelbigem Abend auf
dem Heumarkte gehalten wurde, hinweg zu

bleiben. Die Gelehrten ſind alle mit tiefen
Speculationen uber dieſe wunderbare Bege—

benheit beſchaftiget, und man hat bemerket,
daß ſehr viele ſeltſame Vorbedeutungen vor

dieſem Crdbeben hergegangen ſind, ob man
gleich nicht eher als nachdem dieſes vorbey,

darauf geachtet hat. Zu dieſen Vorbedeu—
tungen hat man gerechnet die Parlaments—
wahl; zu Weſtmunſter, die wundervolle Tha—

ten
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62 Rten des groſſen Turken Caratha, das helle
Eicht am Himmel, und vor allen andern ein
Elſterneſt mit jungen, welches man bey die—

ſer fruhen Jahreszeit ſoll gefunden haben.
Wenn aber die erlauchte Konigliche Geſell-
ſchaft ihre obgemeldete Unterſuchungen wird
geendiget, und den nachgrubelnden alten

Frauen in Anſehung des Urſprungs, der Ur
ſachen und der Wurkungen des Erdbebens

wird ein Gnuge geleiſtet haben; ſo habe ich
die Hofnung, daß ſie darauf denken werde,
meinen Vorſchlag von der Zeugung der Men

fchen, anzupreiſen, welches gewiß niemals
nothiger, als eben itzo, geweſen iſt, damit
der Verluſt ſo vieler Menſchen, die neulich

beny dem plotzlichen Erdbeben in dieſer voll
reichen Stadt umgekommen ſind, wieder er

ſetzet werde. J
Ehe ich dieſe Nachricht ſchlieſſe, iſt es

noch meine Schuldigkeit, meinen offentli—
chen Dank abzuſtatten, gegen die viele
Frauensperſonen von hohen und niedrigen
Stande, welche mir die Ehre ihres Zuſpruchs

in
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gonnet haben. Jch hatte mir ſchon ein—
mal vorgenommen, um Erlaubniß zu bit—
ten, daß ich ein Verzeichniß ihrer Namen,
und zugleich eine Erzalung der vielen kurz—

weiligen Zufalle, welche bey dieſer Gele—
genheit vorgefallen ſind, nebſt dem Unter—
ſchiede der Gemuther, die ich angetroffen
habe, kundmachen durfte; allein da es eine
ehrenruhrige Sache iſt, die Geheimniſſe der
Damen ohne ihre Einwilligung zu verrathen,

ſo will ich dieſes mein Vorhaben noch auf—

ſchieben, bis ich meine artigen und ſchonen

Damen, die gewohnlich zu mir kommen,
um ihre Meinung hieruber befraget habe.
Jch hore unterdeſſen mit Vergnugen, daß
es unter dem Frauenzimmer ſchon Mode ge
worden iſt, daß wenn ſich ein Paar von ih—

nen begegnen, ſie einander fragen: Sind
ſie verwichene Nacht auf dem Heumark—
te geweſen? Madame, haben ſie ge—
ſtern friſche Luft geſchopfet? ſo wie man
ſich ſonſt fragt: Haben ſie den Garrick
verwichenen Abend in Lear geſehen?

oder

 ν νt,



oder den Barry in Othello. oder den
groſſen Turken auf dem Seile? oder an
dere Fragen nach der. Mode.

NB. Alles Frauenzimmer, welches
naoch Kinder haben will, wird erſuchet, vor

dem 20. April zu mir zu kommen, denn um
die Zeit werde ich nach Frankreich reiſen,
nachdem ich einen ſehr dringenden Beruf da

hin empfangen habe. Der Brief von daher

Han mich iſt von bey nahe hundert Damens
vom erſten Rang unterſchrieben, und ich
habe das Vergnugen, oben auf der Liſte
derſelben den Namen der beruhmten Mada—

me Pompadour zu ſehen, welche die Ehre
hat Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtat die Ne—
venſtunden zu vertreiben.
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